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1. EINLEITUNG 

Dieses Referat befaßt sich in erster Linie mit Lizenzverträgen an japanische Lizenz- 
nehmer. Man könnte deshalb der Auffassung sein, daß es mindestens zehn Jahre zu spät 
gehalten wird, weil das deutsche Lizenzangebot nicht mehr in Übereinstimmung steht 
mit dem japanischen Lizenzbedarf. 

Das hat natürlich mit der technologischen Entwicklung zu tun, die in Japan zumin- 
dest auf einigen Gebieten schneller abläuft als in Deutschland. Ein solches Referat 
rechtfertigt sich aber aus einem anderen Grund: 

Die deutsche Industrie wird ihre Präsenz in Japan ausbauen müssen, und zwar mit 
Hilfe deutscher Technologie, die so schlecht, wie es nach meiner Eingangsbehauptung 
den Anschein haben könnte, auch nicht ist. Die Deutsche Industrie- und Handels- 
kammer in Japan meldet für 1992 sogar noch DM 3 11 Mio. deutsche Einnahmen aus 
Japan und nur DM 175 Mio. deutsche Ausgaben an Japan für Patente und Lizenzen. Für 
die Weitergabe dieser Technologie müssen Regeln eingehalten werden, die im Bereich 
des Steuerrechts, und dort der Verrechnungspreisregeln, von zunehmender Bedeutung 
sein werden. Die Tochtergesellschaft eines großen Schweizer Chemie-Unternehmens 
hat eine Steuemachforderung wegen Nichteinhaltung dieser Verrechnungspreisregeln 
von umgerechnet etwa DM 40 Mio. erhalten - das macht deutlich, daß die japanischen 
Steuerbehörden von ihrem Besteuerungsrecht voll Gebrauch machen wollen. 

Wie häufig ist ja gerade das Steuerrecht der Prüfstein dafür, ob Verträge »richtig« 
auch aus betriebswirtschaftlicher Sicht sind. Ich werde versuchen, in meinem Referat 
auch diese Gesichtspunkte zu berücksichtigen. 

Der japanische wirtschaftliche Erfolg nach dem Zweiten Weltkrieg kann ohne den 
Zufluß ausländischer Technologie nicht gedacht werden. Von anderen ohne Scheu und 
unter Ausnutzung des vollen Angebots zu lernen, ist Teil der japanischen Kultur. Der 
Aufschwung mit Hilfe eines Technologieimports wurde wie schon nach der Öffnung 
des Landes im vorigen Jahrhundert nach dem letzten Kriege sehr genau orchestriert; 
ermöglicht wurde das durch die extreme Devisenknappheit, die die japanische Regie- 
rung zwang, die wenigen Mittel zu kontingentieren und nur dort einzusetzen, wo der 
Nutzen eindeutig war. Beeinflußt wurde auch die Gegenleistung, sprich die Lizenz- 
gebühr, so daß die japanische Industrie relativ billig Know-how und Lizenzen an 
Schutzrechten erwerben konnte. Dabei war eines der kurzfristig angestrebten Ziele, mit 
Hilfe der Lizenzen Exporte zu fordern, um so die Devisen für die Lizenzgebühren zu 
verdienen. Langfristig sollte die japanische Industrie auf den technologischen Stand der 
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industrialisierten Länder gebracht werden - dazu gehörte Japan bis in die Mitte der 
sechziger Jahre jedenfalls nicht in vollem Umfang. Mit Hilfe der Devisenbewirt- 
schaftung wurde also auch Industriepolitik betrieben. 

Das letzte Ziel, die Wettbewerbsfahigkeit der japanischen Industrie ganz allgemein 
zu stärken, hat auch dazu geführt, daß Lizenzvernage in Japan eine andere Bedeutung 
haben als zum Beispiel in Europa: Lizenzverträge sind keine Vertrage zur bloß vor- 
übergehenden Nutzung von fremder Technologie, sondern technische Hilfsverträge 
(technical assistance agreements) zum Aufbau einer wetibewerbsfahigen japanischen 
Industrie oder eines wettbewerbsfahigen Betriebes. Das bedeutet für die tägliche Praxis, 
daß einer der entscheidenden Gründe für den Abschluß eines Lizenzvertrages der 
Umstand ist, daß die Lizenzproduktion in häufig nur unwesentlich veränderter Form 
nach Ende des Lizenzvertrages fortgesetzt werden kann, und zwar weitgehend unter 
Weiterbenutzung des erworbenen Know-how, aber ohne die Belastung mit Lizenz- 
gebühren und Exportbeschränkungen. Da bis in die sechziger Jahre die Regierung meist 
nur eine siebenjährige Laufzeit der sogenannten Technical Assistance Agreements 
genehmigte, waren jedenfalls theoretisch die Weltmärkte nach relativ kurzer Zeit offen. 
Das wirkt im Denken der Japaner nach. 

Der Vorteil lag natürlich nicht nur bei den Japanern. Ausländische Lizenzgeber 
haben oft gut verdient und eigene Forschungstätigkeiten durch die Lizenzgebühren aus 
Japan (mit-)finanzieren können. Vielfach sind auch bereits in diesem frühen Stadium 
die Grundlagen für eine eigene Tätigkeit in Japan gelegt worden, weil es vorteilhaft 
war, die Lizenzgebühren in Japan zu reinvestieren. Die Grundlage für die relativ gute 
Position mancher japanischer Tochtergesellschaften deutscher Unternehmen im japani- 
schen Markt ist damals entstanden. 

Die Chancen, die im Erwerb fremder Technologien lagen, sind von den Japanern 
überdurchschnittlich gut genutzt worden. Die Redereien über die Imitationslust und die 
mangelnde Kreativität der Japaner sind längst verstummt, obwohl auch Japan-Fans 
zugeben werden müssen, daß der Respekt vor geistigem Eigentum in Japan nicht so 
stark ausgeprägt ist, wie sich das zum Beispiel Europäer und Amerikaner wünschen. 
Die Übernahme fremder Technologien führt aber im industriellen Bereich zu einer 
Verbesserung des technischen Standards; das dient dem individuellen, gleichzeitig aber 
auch dem allgemeinen Nutzen. 

Es ist früher mehr als in der letzten Zeit beklagt worden, daß die Übernahme 
fremder Technologien illegal erfolgte. Dabei ist aber häufig übersehen worden, daß 
Technologie nur dann geschützt ist, wenn dafür Schutzrechte erworben worden sind. 
Anders als bei dem automatisch entstehendem Urheberrecht ist zur Erwirkung von 
Schutzrechten ein Tätigwerden des Erfinders erforderlich - es müssen also Patent- 
anmeldungen getätigt werden. Das ist in vielen Fällen nicht geschehen. Die Übernahme 
hat dann nicht gegen bestehendes Recht verstoßen. Und ein moralisches Recht auf 
Schutz wird in Japan nicht notwendigerweise anerkannt. 
Die Klagen über Nachahmungen haben noch eine andere Ursache: Das japanische 
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